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Da  * Maß des Verdienſtes in den einzelnen Werken.
Von Julius Müllendorf in Andra (Kärnten).

(Zweiter Deil.)
＋7 Wir gelangen nun Vergleiche der verdienſtlichen Werke

miteinander mn betreff der Intenſität oder Stärke ihres Willens—
aktes Es verſteht ſich daß ein verdienſtliches Werk ſo beſſer und
olglich ſo verdienſtlicher iſt, mit 1e mehr Willenskraft eS geſchieht,
dagegen weniger verdienſtlich, eS mit geringerem, ſchwächerenyvOluntarium geſchieht. Hiemit haben wir ein allgemeines Prinzipdes Aquinaten und aller Theologen angeführt.“) Es nüpfen ſichdaran mehrere Fragen, Aunt 3u erfahren, wann das Mehr oder
Weniger eintritt.

Vorerſt noch enn Wort über das Verhältnis der Freiheit(libertas 3 dem Willensakte, dem Freiwilligen (voluntarium).Die Freiheit, ihrem Weſen nach aufgefaßt, iſt die egation des
Zwanges den Thomas COActio Compellens nenn In dieſem Sinne
iſt ſie eine wie zur Sünde ſo zum Verdienſte unumgänglich not
wendige Bedingung, die aber an ſich weder vermehrt noch vermindert
werden ann.2) Zu dem Akte, wie ELr erfolgt, gehört ſie bereits nichtal  8 innerer Beſtandteil, aber der Akt wird ein freier genannt, weil
der Wille, Qus dem EL hervorgegangen ſt, ſich anders entſcheiden
onnte. In einem anderen inne kann allerdings von mehr oder
weniger Freiheit die Rede ſein, inwiefern nämlich mehr oder wenigerBeweggründe zur Entſcheidung für oder gegen den einen oder den
anderen Cil antreiben oder disponieren; aber Qus der größeren oder
geringeren Freiheit in dieſem Sinne kann nicht unmittelbar und
ſich auf größeres oder geringeres Verdienſt oder Mißverdienſt 9eſchloſſen werden. Der Wille iſt auch hier Im erſteren und eigent⸗lichen Sinne frei; aber das Maß des Verdienſtes einigermaßenabzuſchätzen, lelbt zu unterſuchen, ob er bei ſeiner Entſcheidung den
Antrieben (Beweggründen) gegenüber, welche die Freiheit (im un
eigentlichen Sinne) beſchränken oder erweitern, einer größeren oder
geringeren Kraft bedurfte, eine größere oder geringere Tätigkeitals .  Wille geübt

Thom 1 1— dist. 2  9 4 in dist 3.5 de Verit
6 4. 20 Für die ſündhaften Werke gilt ſelbſtverſtändlich das gleichePrinzip. (1 ＋ 77 CT Zwang (necessitas, COactio

cCompellens) muß ſchließlich entweder vorhanden Iein oder nicht; im zweitenFalle iſt Freiheit, im erſteren nicht ( Thom Iu dist 5
20 Libertas 0I suscipit magis t minus Seeunsum Essentiam. (tanquamngatio Co½ctionis), 860 Secundum dispositionem subjécti. (So dem Sinne

nach.) D  6e „Iibertas COactione inducéente vOI impellente“ kann allerdingsgrößer oder geringer ſein, te wir demnächſt ſagen werden; das Maß dieſerFreiheit kommt aber m unſerer Frage betreffs der Verdienſtlichkeit inſofernIu Betracht, aAls da voluntarium infolge desſelben ärker oder ſchwächer wird,wie wir ſagen werden Aus den hier angegebenen Gründen halten Pirnicht für angemeſſen, von größerer oder geringerer Freiheit, ſondern von
20*
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Dieſe Unterſuchungen wurden weitläufig und mit großer lar
heit von dem Aquinaten angeſtellt. Es wird genügen, die Reſultate
derſelben mit einigen Bemerkungen zuſammenzuſtellen, um daraus
beſonders die dreifache rage zu löſen welchen Einfluß die Leiden—
0 die Gewohnheit; überhaupt die Schwierigkeit oder
Leichtigkeit beim Handeln auf die Willenskraft, das yvoluntarlium.
womit die verdienſtlichen Werke verrichtet werden, ausübt, mit
deren Worten: inwiefern daraus eine Vermehrung oder Verminderung
der Verdienſtlichkeit mn den Werken entſteht, daß der Wille ſich von

ihnen beeinfluſſen läßt
Die Leiden  aft verfinſtert, enn ſie vorausgeht, das Urteil

der Erkenntnis, die dem Willen vorausgehen und ihn bewegen mu
Ye lebhafter und klarer die Erkenntnis dem illen das Objekt
als gut vorhält, deſto kräftiger wird der Wille dazu ang  „
darnach zu ſtreben. Die Leidenſchaft aber nimmt gleichſam einen
eil der Seelentätigkeit für ſich un Anſpruch, und die höheren ahig
keiten entwickeln, wenn jene dabei wirkſam ſt, nicht die ganze Tätigkeit,
deren ſie on ähig wären.?) Wo alſo die Tätigkeit der Leiden
chaften (des Gefühles, des Herzens, vie man agen flegt) vor
waltet, werden Im allgemeinen, enn ſich nicht beſonders bemüht,
die höheren Fähigkeiten betätigen, nicht ſo viele Verdienſte bei
den g9 Werken erworben, als dief eine 33.5 Vorherrſcha
rlangt haben.

8  ndes können die egungen der Leidenſchaften, aſt wie der
äußere Akt, von dem wir geredet aben, zur Vollendung des g9  L
Werkes beitragen. Gleichwie Leidenſchaft oft die öheren Fähigkeiten
zur Tätigkeit anregt, ſo ſcheint 5 auch zur Vollkommenheit des
geiſtlichen Lebens zu gehören, daß Leidenſcha zur Vollendung der
guten Werke eitrage. Der Menſch ſoll als Eines auf ott
gerichtet ſein Erfolgt auf den vorhergegangenen Willensakt die
Regung des niederen Begehrens wie von ſe (Per modum redun-—
dantiae). ſo haben wir emn Zeichen daß der Willensakt ſtark geweſen
ſein muß; aber der Wille kann ſich auch mit ilfe der Leidenſchaft,
die EL anregt, eigens verſtärken, Uum kräftiger 3 wirken; dann iſt
ohne Zweifel die üte des Werkes, folglich auch eſſen Verdienſtlichkeit
größer.“) Dabei iſt wohl beachten, daß und für ſich immer
nur unſer Willensakt verdienſtlich iſt

mehr oder weniger Freiwilligem (voluntarium) reden Wir folgen auch hierin
dem heiligen Thomas Wo dieſer in Unſerer Frage Über den Wert der guten
Werke) von dem uberum arbitrium redet, verſteht QArunter das libere Volun-
tarium. So 114 in und den in der vorletzten Anmerkung
angegebenen Stellen. 9 nter „Leidenſchaft“ (passio) verſtehen wir hier jede
egung des niederen Begehrungsvermögens; ſie iſt ich morali weder gut
noch Vgl den heiligen Thomas den vielen Stellen, wo von DassiO,
appetitus s8ensitivus handelt. Vgl Thom beſonders 20

3 hom De verit. Cf. 24
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„Per passionibus IOII HLeremuT 10 guod Primo 6t ber ESt
meritorium, 81 voluntarius actus gratia informatus “ (S Thom De verit.

Die anderen Akte werden in ihrem Verhältniſſe 3 dem Willen,dem ſie abhängen, „guas! DEeI acceidens“ verdienſtlich enannt. „Actusutantum est un dasſelbe gilt Verdienſt), inquantum Est —
luntarius et V nobis EXxIStens. 86 autem aliquid Nn nobis dieitur PEIrationem t Der voluntatem. Unde quando ratio et vOluntas aliquidagunt, 0OII GNX impulsu passionis, magis 681 vOluntarium et 11 nobis eéxistens,
61 Secundum 06 passio minuit peccatum (et meritum), inquantum minuit
yvoluntarium. Och beſonders verdient folgende Stelle eachtet 3u werden:
„Lts! motus VOluntatis Sit intensior passione excitatus, IIOII tamen ita
681 voluntatis Pr.prius, Sicut 81 8012 ratione moveretur 20 peccandum.“(1 2 V ach dieſer Erklärung iſt alſo die major intensitas
yvOluntarii dem Willensakte elbſt als olchem nicht innerlich, kommt daher mn
der Abſchätzung des Verdienſte oder Mißverdienſtes nicht in Betracht,ſie nicht veranlaßt, daß das voluntarium un ich ſe vermindert oder ermehrwird, inwiefern O.  8 der Vernunft olg oder entgegenwirkt.

Was über die Leidenſchaft geſagt wurde, kann dazu helfen, auchÜber die Verdienſtlichkeit der Werke 3 Urteilen, die Qus der Ge⸗
wohnheit hervorgehen. Die öheren Fähigkeiten ſind bei dieſen oftn ehr ätig, ſondern aſſen ſich wie auf gebahnten Wegen von
den niederen fortbewegen. In dieſer inſicht iſt das Verdienſt geringer.O  V  ndes nimmt die Leichtigkeit, mit welcher dieſe Werke verrichtetwerden, ihrem Verdienſte, wie wir demnächſt erklären werden, Qan
und 1 ſich nichts weg Vielmehr kann die Freudigkeit (delectabilitas)welche mit den QAus Gewohnheit verrichteten Werken verbunden iſt,den höheren Kräften Anlaß geben, ſich dabei mit beſonderer Stärke
5 betätigen.) Jedenfalls erdien bei dieſen Werken das VOluntarium
- CAaulSàa beſonders berückſichtigt 3u werden. Im Guten wie Im
Schlechten kann eine Serie von Handlungen auf dem unda
nente einer Urſache einer Einrichtung, einem Uſſe beruhen,und beſonders bei Werken wird das Bewußtſein und der
Wille dieſes Fundamentes von Zeit zu Zeit erneuert und geſtärkt,amit die araus hervorgehenden Handlungen geiſtig kräftiger belebt
und verdienſtlicher ſeien.

Das gleiche allgemeine Prinzip kommt alſo immer zur Geltung:das Maß de Verdienſtes Iun geradem Verhältniſſe zu der Stärke
der Willenskraft, welche wirkt; ES gilt, mag dieſe Wirkſamkeit In
Uebereinſtimmung mit Leidenſchaft und Gewohnheit ſtattfinden, oder
Im Widerſpruche mit dieſen geſchehen Doch wollen wir die Frage,ob die Schwierigkeiten, Unter denen ein E Werk geſchie not
wendig eine Vermehrung ſeiner Verdienſtlichkeit nach ſich ziehen,noch etwas Unterſuchen.

Vor allem möchten wir eine Lehre des Aquinaten in Er⸗
innerung bringen, der zwar ſein Anſehen allein keine vollſtändige Sicher  —  2heit gewährt und die EL auch Ni ſowohl mit durchſchlagendenbeſonderen Argumenten, als mit ſeiner bis eute unübertroffenen

0 „Consueta s8unt delectabilia Ad opérandum, inquantum 8unt quas!Connaturalia.“ TBI 2. 32 Ad 9—5 ad
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Darlegung der Tugendlehre begründet; der wir aber mehr An
erkennung wünſchten als ſie atſã genießt. Dieſe Anſicht bezieht
ſich auf den Urſprung der Schwierigkeiten, deren Ueberwindung
zur Uebung guter Werke und zur Bewahrung des geiſtlichen Lebens
erfordert iſt Nach dem heiligen Thomas ſind die 9 Werke, was
Sittlichkeit und Verdienſt betrifft, inſofern wierig (wenigſtens
im Anfang und ſo lange das geiſtliche Leben fortbeſteht) als deren
Ausführung eine Beherrſchung oder Ueberwindung des niederen Be
gehrens verlangt, das entweder auf ein ihm zuſagendes Gut verzichten
oder ein ih widerwärtiges Uebel übernehmen muß, Unl nicht ſchlecht
U andeln Die Schwierigkeiten 3u überwinden iſt gemäß dieſer An

ſicht die Aufgabe jener zwei Kardinaltugenden, denen eS obliegt, das
niedere Begehren zu beherr ſchen des Starkmutes und der Mäßigkeit.
Daß dies die Anſicht des Aquinaten iſt, geht AQus mehreren Stellen
klar hervor.

So vorerſt aus 129 2 in Thomas erwähnt zuerſt die rein
intellektuelle Schwierigkeit, die un den Akten der Erkenntnistugenden (einſchließlich
der Klugheit) und denen der Gerechtigkeit vorkommt: doch dieſe iſt bei Bemeſſung
der ſittlichen Gutheit und Verdienſtli

el der erte uu ich ſe nicht 3u
berückſichtigen, ſondern jene andere Schwierigkeit, die dann erwähnt und
die aus der „repugnantia materiae“ herrührt. Dieſe, ſagt E komme NuUl mnm
den genannten zwei Kardinaltugenden vor, die ſich auf die Leidenſchaften be

Difkieile autem 61 Mmagnum (quaeziehen. Wir aſſen den ganzen Text folgen.
dupliciter: —UnO NmOdOAd 1dem pertinent) u actu virtutis potest attendi

Par: rationis, inquantum scilicet diffieile St medium rationis adinvenire 6t
V aliqua materia Statuere, I iSsta difficultas Solum invenitur in actu
virtutum intelleetualium et etliam n ctu justitiae. Alia autem difficultas
81t C. Dar materiae, 4uae de repugnantiam habere potest ad modum
rationis dUi Est eirca EAIII ponendus; t iSta diffieultas praecipue attenditur
IN aliis virtutibus moralibus, duae sunt Cirea passiones, quia paàssiones

1ionem', Ut Dionysius dieit.“ Das Wort Solum ſteht hierpugnan COutra rat
für Sola: „Nur dief Schwierigkeit und nicht die andere, von welcher demnächſt
die Rede iſt, ommt mM den ntelletUellen Tugenden (der Klugheit) und auch
der Gerechtigkeit zur Beachtung.“ Zu dieſer Erklärung ermächtig nicht Uur die
Sprachweiſe de Aquinaten ſondern nötigt auch die Sache 8 ann nicht
oviel heißen al 801ummodO, 1101II IN Aliis; enn leſe intellektuelle Schwierigkeit
ommt nach konſtanter ehre des Aquinaten auch m den moraliſchen Tugenden
des Starkmutes un der Mäßigkei vor, da dief Tugenden ebenſowohl wie
die Gerechtigkeit eines medium4 bedürfen.

Auch der Verfaſſer des Index alphabeticus 5 den ſämtlichen Werken
des Aquinaten 10¹⁰0 Parmensi8) gibt den unn der eben angeführten

aus 129 un wie wir ihn Tklärt aben; enn CEL ſchreibt
unter dem Worte Difficile (in em Indey der 8Summa 6): „Difficultas
1 actibus virtutum duplex: seilieet In inveniendo medium rationis, et V
refraenando passiones. Pantum prima est V virtutibus intelleetu libus et
in justitia, Secunda CTO In allis. 4 10 Das vorangeſtellte Wort tantum ſagt
Nur ve und nicht die andere Schwierigkeit iſt in den intellektuellen

Die Ausgabe von Vives (Paris 73) hat das antum im 96  udex
der 8u  I  Ma (n 4 weggelaſſen, aber nicht Im Indey der ſämtlichen Werke, der
auch den Namen des Verfaſſers trägt Peter de Bergomo, Ord Praed Es be
findet ſich auch de
Jahre 887

leinen römiſchen Ausgabe der Summa theol.
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Tugenden und Der Gerechtigkeit; die zweite aber 1 hinzugefügt) iſt uin den
anderen An der Autorität des Aquinaten fů  1 dieſen Satz äßt ſich alſo nicht
zweifeln. Gegen deſſen ahrhei läßt ich wohl auch kein ründeter Zweifel
erheben, obgleich bei den Asketikern, wie es ſcheint, ziemli mn Vergeſſenheit
geraten iſt Vielmehr ließe ſich Beweiſe des Satzes, venn auch nicht mit
ller Sicherheit, die Darſtellung des geiſtlichen Ampfe vorbringen, wie wir
ſie beim heiligen Paulus finden. ach dieſer Darſtellung eſteht das geiſtliche
Leben darin, daß Dir „nicht nach dem Fleiſche leben, ſondern durch den 0¹
den von der Gnade Unterſtützten Willen) die Werke des Fleiſches er  en Das
—  nnen  H des Fleiſches iſt feindlich Gott, weil 8 ich dem Geſetze Gottes
nicht unterwirft. Die von CM Geſetze geforderte Gerechtigkeit (dagegen wird in
uns erfüllt, die wir nicht nach dem eiſche, ſondern nach dem Geiſte wandeln.“)
An mehreren anderen Schriftſtellen (3 Gal 5 41) wird das
Fleiſch em Geiſte un dieſem eunne gegenübergeſtellt. Hieraus dürfte man doch
wo mit 9 Grunde ießen, daß alle Schwierigkeiten des geiſtlichen Lebens
wenigſtens im Anfang und der Wurzel nach Sinnlichen und von den
Leidenſchaften herrühren, und wenn tatſächlich gewiß viele Verletzungen der ur
Gerechtigkeit gehörenden Ugenden aus denen der Mäßigkeit und des Stark  2  2
nute hervorgehen, ſo iſt nicht einzuſehen, dieſes nicht von allen jenen
Verletzungen geſagt werden könne dann iſt 5 gewiß un ſtärkerem Sinne wahr,
daß diejenigen E  en, die die Werke des Fleiſches ertöten.?)

Allerdings önnte der Wille des enſchen Vte der des reinen Geiſtes
in der Prüfungszeit) QAINn ich ſündigen, auch ohne daß ihn ein niederes egehren,
eine Leidenſcha zur Sünde reizt Aber s läßt ſich nicht eugnen, daß gerade
die Eingeſchloſſenheit de menſchlichen Geiſtes mn dem C ſeine Prüfung 0

leichſam
ausmacht; er kann S8 auch ſein, daß der ingeſchloſſene EU keine Verſuchung,
keine praktiſche Schwierigkeit 5 beſtehen hat, die nicht un ſeiner Sinnlichkeit wurzelt.
ann iſt das Tdiſche Leben ſchließlich eimne große Gnade des barmherzigen und
allgütigen Gottes, der Uuns ungeachtet unſeres freien Willens elig machen i
durch die Erreichung des Zieles. Der el lebt, wenn das Flei üherwunden
wird, und uAm uns dieſe Ueberwindung 3u ermöglichen und 3u erleichtern, hat
Gott, wie der Apoſtel erſelben —  I.  telle des Römerbriefes ſagt, „ſeinen Sohn

ſandt“in der Aehnlichkeit des eiſches der Sünde 9e

Noch klarer iſt die —  telle 123 u C * wo die Beſeitigung
Ueberwindung) der Hinderniſſe einzig dieſen zwei Kardinaltugenden zugeſchrieben
wird, während bei der Tugend der Gerechtigkeit von Hinderniſſen keine ede iſt
„Dupliciter autem impeditur voluntas humana, 6 reetitudinem rationis
sequatur: —N0 000 Der 006 guod attrahitur ab aliquo delecetabili ad aliquid
aliud quam rectitudo rationis requirat, 61 hoe impedimentum tollit virtus
temperantiae. lio 000 Der 30e quod vOluntas repellitur ab E quod
sSt 8Secundum rationem, Propter aliquod diffieile quod incumbit, et 0 —006
impedimentum tollendum requiritur
modi difficultatibns resistat.“

tit U 0 mentis. gua scilleet hujus-
Es verſteht ich, daß es gegen die öheren Tugenden Glaube, Hoffnung

und Liebe, ughei und Gerechtigkeit) auch Sünden, folglich auch Verſuchungen
gibt; aber nach der Theorie des Aquinaten kommen dieſe Ugenden bei dem
JUum Vernunftgebrauche gelangten Menſchen ohne ſittliche Gefahr ohne am
U Entwicklung, enn nur die beiden niederen Tugenden (oder die ihnen
gehören nicht verletzt werden; ihre Schwierigkeiten ind nuL 57 parte rationis“,
beziehen ſich auf die Erkenntnis. In betreff der Klugheit iſt S offenbar,
daß niemand ſie AL (aus böſem Willen) verletzt, 8 geſchehe denn aus

IbmPm 8 Auch aus dem Briefe des heiligen Jakobusſcheint dieſe Anſicht beſtätigt werden 3 können, da eS et „Unusquisque
rO téntatur concupiscentia 8Sua abstractus et illectus.“ 14.) Inbeſondere aber Qus dem Briefe des heiligen Judas au
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Furcht vor Beſchwerden, 5 Bequemlichkeits— oder Genußſ“u Desgleichen gaben
die Sünden gegen Religion, Pietät, Ge orſam, Gerechtigkeit, elbſt Demut
die übrigens Thomas zur Mäßigkeit zählt) immer (wenigſtens Vi den Anfängen
ihren tieferen Grund in einer oder mehreren Sünden gegen Starkmut oder
Mäßigkeit. Die Schwierigkeiten kommen alſo vom Mangel an dieſen Tugenden
her (we auch die Asketiker für den Anfang der Bekehrung beſonders die
ſogenannte VIA purgativa mit Recht betonen), gehen jedoch auf die höheren
Tugenden gleichſam über: dies ein. eben der Grund 3 ſein, weshalb Thomas
ſagt „Difficultas praecipue attenditur in Virtutibus, sunt irea
passiones.“

Nach dieſer Auffaſſung des Aquinaten rühren die Schwierig—
eiten bezüglich der anderen Tugenden (außer Mäßigkeit ud Starkmut)
nicht unmittelbar von einem Schwanken des Willens gegenüber dem
Gegenſtande her; ſondern von den Unordnungen, mit welchen der
Wille bereits die Tugenden der Mäßigkeit und des Starkmutes zu
verletzen ſich entſchieden hat Ein erhabener 1 liegt hierin für den
Gerechten, der M die Erreichung de Zieles beſorgt iſt, enn ETL

dieſe Tugenden 3 üben entſchloſſen 'ſt Recht chön erklärt dieſes
Thomas, indem beſchreibt, welche Schwierigkeit die Feindſchaft
(gegenüber dem en der Liebe Gottes bereitet. „Inſofern 90
jemand, ſagt eX, als Er das Gut liebt, das ihm der Feind entzieht.
Wer den Feind haßt liebt ein geſchaffene Gut mehr als 0
Ein geſchaffenes Gut mehr 3u lieben als Gott, wird aber
dadurch verſucht, daß ereits eine der zwei genannten Tugenden
verletzt hat dann erſt gerã ETL Iu die ſchrecklichere Verſuchung, den
Nächſten nicht 3 lieben, 10 ott ſelbſt nicht zu lieben. Die Ver—
etzung einer dieſer niederen ügenden geht der einer höheren not
wendig voraus ein Grundſatz, der für die praktiſche Theologie
ſehr beachtet 3u werden verdient.

Nach dieſer näheren Beſtimmung der rage treten In Aan
deren Löſung eran Schwierigkeit und Leichtigkeit gehören 3u
dem, was dem verdienſtlichen Werke vorausgeht, ſie machen alſo nicht
E eine Vermehrung oder Verminderung NII Verdienſte aus Sie
können aber eine Vermehrung oder Verminderung des Verdienſtes
veranlaſſen, und verdienſtliche Akt erfolgt, kann man ge
daraus, daß EL größere Schwierigkeiten überwunden hat, ſchließen
daß ihm ein ſtärkeres vOluntarium., mithin ein höheres Verdienſt
eigen iſt, als das Werk ohne dieſe Schwierigkeiten mit dem
mindeſten Kraftaufwand, der dazu erfordert war, erfolgt wäre

Zur Ueberwindung einer größeren Schwierigkeit iſt offenbar,
Die bei den leiblichen Arbeiten, eln größerer Kraftaufwand erforderlich
Die Schwierigkeit ſelbſt die Leidenſchaft, treibt, wie Thomas ſagt,
den Gerechten dazu an, den guten Willen mehr zu betätigen und
anzuſtrengen. „Circa difficilia enim magis conamur.“2) Erfolgt

Thom De Irt R 2. (0 de car.) V Hiemit hängt Enge
zuſammen, daß nach Thomas (2 3 5 der Haß nicht die erſte Sünde
ſein kann, ſondern die iſt iehe den ext un der 2 Anmerkung auf
Seite 307.) Phom. De verit. —＋⁴ 26
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wirklich dieſe größere Betätigung, das ſtärkere yOIuntarium. IMm Guten,
˙ iſt das Verdienſt ein größeres. ndes kann ſelbſtverſtändlich die
Vortrefflichkeit eines Werkes (ſeinem Objekte nach) einen tugendhaften
Willen, auch dann, wenn keine Hinderniſſe entgegenſtehen, antreiben,
einen energiſcheren Kraftaufwand 3u betätigen, als Hinderniſſe
vorhanden wären.“) Hierin iſt owohl die Löſung dieſer rage als
auch eine Ergänzung 3u den vorher gegebenen Löſungen nach Thomas
enthalten.

So einfach ieſe Löſung auch iſt, möge doch ihre Wichtigkeit
für Moral nd Asketik nicht verkannt werden. Die Darlegung der
verdienſtlichen Wirkſamkeit nach dem Aquinaten zeigt gleichſam MN
einem Bilde, wie die Anordnungen der göttlichen Vorſehung die V

•

V

eLr⸗
dienſte der Gerechten zu erhöhen beabſichtigen, nämlich in den Werken
der niederen Kardinaltugenden durch die fortwährend ſich erhebenden
Schwierigkeiten, In den Werken der öheren, auch der theologiſchen
Tugenden durch die immer vorſchwebende Erhabenheit ihres Gegen—
ande Wir chen In dieſem Bilde, wie das geiſtliche Leben der
Gerechten ſich zu einer en Verdienſtlichkeit erhebt. le einzelnen
Tugenden ſtehen in ˙ engem Verhältniſſe zu einander, daß ſie ſich
oft gegenſeitig fördern und der Gerechte un denſelben Werken das
Verdienſt mehrerer Tugenden zugleich erwirbt, immer Unter der
gemeinſamen Regierung der alles belebenden, ſtärkenden und
erhaltenden Liebe Was die niederen Tugenden der Stärke und der
Mäßigkeit erheiſchen, äng von dem ab, was die höheren wünſchen
und verlangen, alles nach dem höchſten und gewiſſermaßen einzigen
Gebote der Liebe des höchſten Gutes Darum iſt zum verdienſtlichen
Leben, beſonders In den nfängen, vor allem notwendig, die Mäßig  ·
eit und den Starkmut 3u üben, um die Leidenſchaften zu beherrſchen,
die Hinderniſſe d Schwierigkeiten, die ſich der Uebung der höheren
Tugenden entgegenſtellen, zu überwinden, und den Willen Iim Guten
U befeſtigen und zu ſtärken.?) Damit die heilſamen Wirkungen dieſes

„Difficultas 110  — facit Ad meritum, 181 inquantum facit majorem
melinationem t cCOonhnatum bonae) yvoluntatis IN aliquid.“ Thom In 3 dist.
3 Ad beſonders bid Ad In  des kann die Schwierigkeit
0 Uch bewirken oder veranlaſſen, daß das gute Werk, das erfolgt, unur mi einem
gewiſſen Widerwillen zuſtande ommt, wie ir nachher (S 309) mit Thomas
ezüglit der „Schwierigkeit des Willens“ noch ſagen werden: ann iſt das
voluntarium nicht 0 groß, als venn das erk mit ganzem Willen zuſtande
käme, aber 6 kann doch ſtärker ſein, als das erk ohne die Schwierig—
keiten zuſtande gekommen Are. Hiemit ſtimmt vollkommen überein, was
Thomas über den entgegengeſetzten Vorgang, die Zerſtörung, lehrt „In us

COntra U tiunt, paulatim 10 quod est naturae corrumpitur; unde
OPOrtet quod Primo recedatur ab quod est minus Secundum naturam, et
Ultimo ab quod Cst maxime Secundum naturam, quia 10 quod est primum1 Constructione, 68 Ultimum V resolutione. autem quod est. IIMAXIIIe t
Drimo naturale homini, St quod diligat bonum t Draecipue bonum divinum
E bonum Proximi; t 1de0 Odium 0 Est primum n déstructione virtutis.

t Der VItia. 8ed Ultimum.“ (2  2 Alles höchſt wichtigfür die Pädagogit!
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geiſtlichen Kampfes fortwährend eintreten, läßt die göttliche Vor
ſehung auch nach vielen Jahren verdienſtlichen Lebens der Gerechtendie Schwierigkeiten immer, manchmal beſondere, 3u deren
Ueberwindung Starkmut und Mäßigkeit geü werden, noch beſtehen.Dabei iſt jenes Univerſalmittel anzuwenden, welches Abtötung, Selbſt⸗
überwindung genann zu werden pflegt und keine ſpezielle Tugendiſt, aber mit dem Schimmer und dem Verdienſte jener einzelnen Tu  —
genden (wenigſtens der Liebe) ſich umkleidet, denen CS entweder mit
allgemeinen oder mit beſonderen Maßregeln dient.) Was dabei
beſonders 3u beachten iſt, damit das Vorgehen ein zweckdienlichesund behutſames ſei, wird von den Asketikern (beſonders in dem
vorzüglichen Büchlein von Scupoli,
am ührt) ausführlich rklärt

das den Titel „Der Wſtliche
ndes rlangt der Gerechte doch, wenigſtens nach und nachimmer in den meiſten Materien, manchmal ſogar

* in den ſchwierigſten,jene Leichtigkeit, das Gute zu tun, welche das Weſen der erwor.

benen Tugend, den habitus acquisitus, ausmacht, bei den Heiligenerſtaunlich ſchön Die Schwierigkeiten ſind gleichſam geſchwundenoder der Tugendhafte gewahrt ſie u mehr.?) ſt nun in dieſem
Falle das an ſich chwere gute Werk, das für dieſen Tugendhaften
leicht und ſogar angenehm geworden, weniger verdienſtlich für ihn?Aus dem vorhin Geſagten ergibt ſich klar die Begründung der ver-⸗
neinenden Antwort Mit Schwierigkeit zu wirken, macht nicht einen
Beſtandteil des guten Werkes oder größeren Verdienſtes aus; größeresVerdienſt wird dadurch erworben, daß mehr Willenskraft zum Guten
verwendet wird Den größeren Kraftaufwand, den das Werk an
ſich erfordert, hebt aber die Leichtigkeit, welche die Tugend als habitus
acqulsitus ewährt, nicht auf; der Kraftaufwand hat ſich In der
Tugend, wir ſo agen dürfen  7 kriſtalliſiert und verhärtet, Er iſt
0  er indem Werke tätig, ohne daß jener Widerſtand von Seiten der
anderen Kräfte ſtattfindet oder ſich gewahren läßt So kann auch
Ohneweiter die Liebe den Kraftaufwand, den das ſich ſchwierigeWerk verlangt, befehlen; dann wird das Werk E weil die Liebe
alles erleichtert, das Verdienſt wird deshalb in dem Werke ſelbſt nicht
geringer, vielmehr in der Liebe, die * befiehlt, größer.“)

Die Abtötung kommt nirgends bei Thomas als eine ſe

ändigepezielle Tugend vor; ſie nimmt die Spezies jener Tugend d der ſie dient,Dte auch jenes Laſters, dem ſie ſich 3u Gebote ſte denn von Abtötungen iſtdie elt gan  N 2 abenti virtutem est valde difficile (Opusvirtutis Prompte et delectabiliter exercere), Sed Per virtutem redditur
facile.“ hom 107 3 ierher gehört auch der Ver
gleich der Freundesliebe mit der Feindesliebe, von dem Dir Seite 53)gehandelt Aben. uanto aliquis virtuosior est anto facilius D vir-
tutis ERercet. Nee tamen dicendum esSt, quod quanto Virtuosior est, minus
mereatur.“ (In dist 11 et d 114 a0

d
V dist Ad V dist 801 a0 2. 1b (ist
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Thomas erklärt eben die ( noch mit anderen Worten indem
CTL EMe Schwierigkeit des Werkes und Schwierigkeit des
Willens Unter cheidet desgleichen Elne Leichtigkeit des Werkes
und enne Leichtigkeit des Willens Schwierig iſt das Werk wegen
der Ueberwindung des niederen Begehrens, die (8 ich betrachtet
vorausſetzt oder en chließt dief Schwierigkeit vermindert venn das
Werk doch erfo ſein Verdienſt nich oder nicht ganz, ſie vermehrt
5 vielmehr inwiefern ſie veranlaßt daß der Wille mehr Kraft auf
das gute Werk verwendet Schwierig iſt gleichſam der Wille eun

das Widerſtreben des niederen Begehrens nic ganz überwindet
das gute Werk nicht mit ganzer Bereitwilligkeit vollbringt dann iſt
das Verdienſt geringer als wenn das Werk mit Willen voll
bracht würde Aber die erworbene Leichtigkeit (Fertigkeit) der Tugend
oder auch der Befehl der Liebe kann dieſe Mangelhaftigkeit des Willens
ganz aufheben; dann iſt das Verdienſt zum wenigſten den über⸗
wundenen Schwierigkeiten entſprechend groß dann beſteht Leich
tigkeit des Willen die das Verdienſt nicht vermindert ondern ermehr

Was von dem Verdienſte geſagt worden gilt auch von dem
Genugtuungswert der guten Erle; dieſer Uumm deshalb N¹ Ab
weil die Beſchwerden des Werkes freudig ertragen und vor Liebe

ichſam nicht empfunden werden W ò᷑ ]
Es bleibt Uns 1e der Vergleich der verdienſtlichen

Werke noch zu beſprechen V) bezüglich der Dauer der einzelnen Werke
bezüglich der Aur (des Grades der heiligmachenden Gnade)

IN dem handelnden Subjekte ſt das Verdienſt ene Aktes größer
dadurch ſelbſt daß EL länger dauert? ſt das Verdienſt eines A
deswegen * größer weil das Subjekt M der heiligmachenden Gnade
ereits oher geſtiegen iſt? Die Beantwortung der Ennen der
anderen dieſer Fragen greift indes nach Uun Erachten nicht —
tief Wie die der früheren u das praktiſche Leben enn die Behaup
tungen mancher Autoren cheinen uUuns auch nicht hinreichend begründet
zu ſein; daher ehen WiT Uuns genötigt, nur die Zweifel bezüglich
dieſer Fragen ſo lar als möglich vorzulegen.“)

A) Bei der erſten Frage, ob en Akt, der länger dauert, ver.
dienſtlicher ſei, als der, welcher nl lange dauert, mu doch wohl
vorausgeſetzt werden daß Eeln Akt dem anderen Bezug auf Gutheit

Den Habitus der Tugend und den Befehl der te. unterſcheidet Thomas
beſonders lar In dist habitus t IIOT 6ce
taciunt facilitatem, Aula taciunt magorem inelinationem voOluntatis, 1deo talis
tacilitas 1101 diminuit rationem meriti. Ueberhaupt „diminutio diffieultatis

promptitudine vOluntatis 10  — diminuit meritum, Sed auget“. (In dist
15. a. 4. 801 ad „Diminutio poenalitatis promptitudine volun-
atis quod faeit caritas, IIOII diminuit fficaciam satisfactionis, Sed augét.
In 4 dist. 801 Ad Thomas hat ich, ſ viel ich weiß, über
dieſe zwei Fragen nicht lar ausgeſprochen und die Spekulationen ſpäterer
Theologen aben, wie miir cheint, das unkel, das dieſe Fragen umhüllt, nicht

aufgeklärt.
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9  0 gleich iſt Wie der eine Akt bloß deswegen, weil mehr
Zeit braucht, Un das 3u ſein, was der andere iſt, verdienſtlicher ſein
ollte, als dieſer, iſt nicht leicht 3u erkennen. Manche Theologen haben
die Vorausſetzung, daß der Akt durch die Dauer nicht notwendig
einen phyſiſchen reellen Zuwachs erhalte (nicht notwendig beſſer und
wertvoller werde) verworfen; andere ſagen, eS mu ur die Dauer
dem bereits erfolgten kte wenigſtens moraliſch etwas hinzukommen.
Die Anſicht dieſer dürfte wohl mit Recht als von der Anſicht jener
wirklich nicht verſchieden angeſehen werden, da der moraliſche Wert
des Werkes, alſo auch deſſen Zuwachs, doch immer un der Wirk⸗
ſamkeit des Willens, dem das Werk angerechnet werden ſoll, ſeinen
Grund Aben muß Der höhere Wert des länger dauernden Aktes
muß dem Willen zuzuſchreiben ſein, nd In dieſer Vorausſetzung wird
gewiß niemand eine Schwierigkeit finden, dieſen Theologen beizu⸗
ſtimmen und dem Akte, der länger dauert, eine größere Verdienſt—
lichkeit zuzuerkennen, als dem, der nicht 0 lange dauert Der länger
dauernde Akt kommt In dieſem Sinne moraliſch mehreren Akten gleich
oder beſteht auch hyſiſch aus mehreren.

handelt ſich alſo hier nicht das Zuſtandekommen de
Werkes; denn offenbar iſt ein Werk eswegen nicht verdienſt⸗

er, weil CS mehr Zeit braucht, um zuſtande zu kommen, als ein
anderes; EeS könnte ogar weniger verdienſtlich ſein, inwiefern eS das
Entſtehen anderer 9  Er Werke verhindert.

Inwiefern aber die Vorausſetzung der gewöhnlichen Anſicht
begründet iſt, daß die Fortdauer des ereits erfolgten 9  — Aktes
immer eine rhöhung ſeines moraliſchen Wertes bewirke, wollen wir
hier nicht weiter Unterſuchen.

D) In Betreff der rage, ob die Würde des handelnden Sub⸗
jektes, der rad der heiligmachenden Gnade ſelbſt dem gute Werke
eine höhere Verdienſtlichkeit verleihe, enn dieſe Würde ſt,
oder mit anderen Worten, wenn zwei Gerechte das gleiche guteé Werk
verrichten, derjenige mehr Verdienſt erwerbe, der mehr heiligmachende
Gnade beſitzt, die Theologen eit mehreren Jahrhunderten un
zwei aſt gleiche Lager geteilt, doch ſind die Verteidiger der bejahenden
Antwort beſonders mN neuerer Zeit zahlreicher.)

lle ſtimmen darin überein, daß die Würde der handelnden
Perſon überhaupt eine zum Verdienſte erforderliche Grundlage iſt,
weshalb zu einem Verdienſte von unendlichem erte eine unendliche
Würde, 3u einem Verdienſte von übernatürlichem Erte für das ewige
Leben die Würde der übernatürlichen Kindſchaft Gottes erfordert iſt
Alle geben auch zu, daß nicht deshalb, weil die heiligmachende Gnade
bei dem einen größer iſt, der Akt, deſſen Willensaufwand und Objekt

Die Theologen, welche die bejahende Antwort verteidigen, ſtimmen
jedoch un der Erklärung, n welcher Weiſe, nach welchem Maße un welchen
Bedingungen emn größeres Verdienſt von em erworben wird, der mehr heilig
machende na hat, nicht überein.
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bei beiden an Verdienſtlichkeit gleich iſt, hyſiſch in dieſem beſſer ſei
als in dem anderen, enn auch die heiligmachende Gnade phyſiſchals entferntes Prinzip ur ihren inftu oder den der eingegoſſenenTugenden) die Uebernatürlichkeit des Werkes hervorbringt.Die Verteidiger der bejahenden Anſicht ſagen aber, das Werk
deſſen, der mehr heiligmachende Gnade beſitzt, habe moraliſch mehrert, EL handle mehr als ind Gottes, da e als ſolcher handle,der iſt Jeder 0 doch das, was ihm von einer würdigerenPerſon erwieſen wird, als vas gewöhnliche Leute des Volkes
für ihn tun, alſo auch ott Der gleiche Lohn 0 auch für eine
würdigere Perſon verhältnismäßig nicht denſelben Wert, da doch jeder,der wirkt, den Lohn im Verhältniſſe zu ſeiner Würdigkeit zu ſchätzenberechtigt iſt Gleichwie alſo eine Fürbitte mächtiger i'ſt, wenn ſie von
einer verdienſtreicheren Perſon Usgeht, ˙o iſt das Verdienſt der Hand⸗(ung deſſen größer, den eine höhere Würde auszeichnet.

Eine beſondere Beweiskraft ů cheinen mir dieſe Argumente wirklich nicht
daß das erk des einen dem des andern glei ſei, wohl doch in beiden Een⸗

haben ott chätzt das öher, Vas mehr i ſt Es ird aber vorausgeſetzt,
über ott Unter enſchen fordert eben das, was von einer würdigeren Perſongeleiſtet wird, auch eine mn ich würdig 0e eiſtung Ob nun aber die Leiſtunggegenüber Ott gerade deshalb, eil ſie von einer würdigeren Perſon ausgeht,er ſteht, müßte —2 ewieſen werden Was den Lohn betrifft, kann 10 ſelbſtverſtändlich nicht von einer materiellen Gleichheit ezügli dieſer zweien die Rede
ſein Der erglei mit der Fürbitte ſch

ließlich äßt ſich einfach als unſtich⸗haltig zurückweiſen, eil die Fürbitte ich gerade auf das Maß der
Würde ſtützt, während das Verdienſt dieſe nur als Bedingung ordert

Noch beſonders ſuchen dieſe Theologen ihre Anſicht 3u ſtützendurch den Vergleich mit den Verdienſten Chriſti Die habituelle Gnade
des Gerechten verhält ſich in ähnlicher Weiſe zu deſſen Werken Pie
die hypoſtatiſche Gnade 5  ù den Werken des rlöſers Weder die eine
noch die andere wirkt hyſiſch unmittelbar auf die Werke ein, aber
ſowohl die eine wie die andere erhöht moraliſch deren Wert durchdie Würde, die ſie dem Handelnden verleiht. Die Werke des ott
menſchen, obgleich ſich endlich, Aben einen unendlichen Wert,weil ſie Aus einer unendlichen Würde und Gnade hervorgehen: 0
ſagen ie) gewinnen auch die en Werke des Gerechten moraliſch
Aus der höheren Würde der indſ Gottes einen höheren Wert
und höheres Verdienſt. Die heiligmachende Gnade iſt nämlich bei den
Gerechten (wie Ripalda insbeſondere betont) ein weſentliches konſti⸗Utives Element des verdienſtlichen Werkes, und ein ſolches Ele
ment erhöht iſt, muß auch das Verdienſt des Werkes enn größeres ſeinDie Theologen, welche die entgegengeſetzte Anſicht verteidigen,ſagen, ver mehr heiligmachende Gnade hat, handle deshalb allein
nicht mehr als Kind Gottes ſein Akt In ſich nur ebenſo gutiſt, als der desjenigen, der weniger Gnade hat Die heiligmachendeGnade, die Würde als Kind und Freund Gottes, iſt allerdings zurVerdienſterwerbung erforderlich, ſie rãg auch oſitiv zu derſelben
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bei und nicht einzig zur Beſeitigung de Hinderniſſes der Sünde
(wie einige Theologen gemeint haben), ſie verhält ſich auch er
dienſtlichen Akte nicht (wie einige geſagt haben) bloß materiell und
PEeI accidens; aber da der Akt als ſolcher doch nicht beſtimmt von
ihr abhängt, ſondern von der Wirkſamkeit des Willens, der den
Habitus gebraucht In dem Maße, wie ſich entſcheidet; da der
rad der heiligmachenden Gnade als ſolcher nicht un Anſchlag kommt
bei dem verdienſtlichen Werke, ſondern die Würde überhaupt:
ſo bleibt eS zweifelhaft, ob durch den Y der heiligmachenden Gnade
allein das Verdienſt geſteigert werde, nd ſo ange die Beweiſe für
dieſe Behauptung Nni ſtichhaltig ſind, iſt leſe wohl nicht berechtigt.
Eher dürfte man aſt ſagen, derjenige verdiene weniger Lohn, der
nicht beſſer handelt, währen EL doch mehr dazu vorbereitet waäre
Kann aber auch dies nicht geſagt werden, ſo ommt dies eben daher,
daß die Würdigkeit nur im allgemeinen zur Geltung kommt, nicht
ihrem Grade nach, ebenſowenig nach dieſem rade, als der rad
der Schlechtigkeit des Sünders n Betracht Imm bei dem ſchlechten
Werke, das jetzt verübt.“)

Die Beweiſe für die bejahende Anſicht ſind nach unſerem Dafür  —
halten dieſen und anderen Angriffen gegenüber nicht ſtark genug;
einige derſelben wurden ogar von Verteidigern dieſer Anſicht widerlegt.
Wir können un hier auf eine noch weitere Darlegung nicht einlaſſen.?)
Ur möchten wir hinzufügen, daß ſe das Argument Qus dem
Vergleiche mit den Verdienſten Chriſti, das von den Verteidigern nach

verſchiedenen Erklärungen dargelegt wird, keine entſcheidende Kraft
in dieſer Frage zu beſitzen ſcheint, auch ſelbſt von Suarez als

Dieſe Theologen en nicht geſagt, die heiligmachende Gnade überhaupt
verhalte ich 5 verdienſtlichen Akte blo materiell und Dei aceidens, ondern
dieſer höhere Grad oder das Uebermaß derſelben bewirke keinen Unterſchied;
weshalb B Markus Struggl richtig chreibt 5 rationem meriti
condigni Darte merentis Solum requiritur Tat!üO generica tatus
amieitiae. IIIII Ila Sit praemium proportionatum Statul amieitiae:
quando igitur major gratia Sanetifieans intra genus CauSaE fficientis Inl
meritum 0I influit intensius, ejus XOGOG  S8uS intra genus Caunusae formalis
moraliteér dignificantis Solum habet Der Aaceidens 6t materialiter.“

Aus Thomas von Aquin wird beſonders eine Stelle für die bejahende
Antwort angeführt, ſagt „Cum meritum 110  — consistat V nabitu 8Sed
Mn aCtu. 116GC N AaCtu quolibet 8ed IN qui DeT habitum gratiae informatur,
actus autem Oomnis meritorius VOlustate procedat, Oportet quod meritum
aliquid habeat gratia et aliquid voluntate I. aliquid tliam ab Objécto
actus, unde Species actus trahitur: et 1deo Ais tribus fficacia merendi
mensurari Dotést: gratia, voluntate et objecto. uando DIN majori Ari-
ta te et gratia actu informatur, tanto magis  O 681 meritorius: Similiter etlam“ etc
(In di 29 4 Suarez fügt mi Recht hinzu: „Dieitur autem
aC'uS8S informar gratia IPS0 quod St. in subjecto grato“ (De gratia
CAD un dieſem ganzen Artikel jedoch, wo Thomas das Verdienſt vor
dem Sündenfalle mit dem nach dem Sündenfalle vergleicht, nimmt auf die
uns beſchäftigende Frage keineU und verſteht Uunter gratia auch die gratia
aCtualis, die Jum verdienſtlichen Ak  16 doch ebenfalls erfordert iſt (Vgl den
I  2  ext, den Dir Heft Seite 47, angeführ haben.)
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wahrſcheinlich geltend gemacht wird Die Verdienſterwerbung in dem
gerechten Menſchen iſt doch eine andere als die in dem Gottmenſchenund Erlöſer II  U erwirbt, verdient für ſich ſelbſt die Verherr⸗lichung des Leibes und Erhöhung, ni die Vereinigung mit Gott,nicht die Liebe, nicht deren Vermehrung, ni die Seligkeit; ſeinVerdienſt bezieht ſich der Hauptſache nach auf uns Seine Werke
müſſen allerdings heilig, Qus ſeinem Willen auf die VerherrlichungGotte und die Vereinigung mit ott gerichtet ſein, aber nich dieſeHeiligkeit ſeiner Werke an ſich betrachtet, gibt ihnen unendlichen Wert,ſondern die hypoſtatiſche Gnade Die geſchaffene Heiligkeit iſt hnenFundament, das unendliche Verdienſt haben ſie von der unendlichenWürde ſeiner Perſon Wie geht dagegen die Verdienſterwerbung bei
den Gerechten vor ſich? Die von Chriſtus erworbene Würde der
Kindſcha Gottes iſt ihr Fundament, aber ihre Vereinigung mit ott
müſſen die Kinder und Freunde Gottes erſt durch ihr Werke mit de
von — verdienten Gnade ſich erwerben. Das Werk de Gerechteniſt inſofern Verdienſt, als eS zur Herſtellung ſeiner Vereinigunmit ott gehört Das ganze Weſen des verdienſtlichen Aktes beſtehtnicht Iu dem Wohlgefälligſein, ſondern in dem Wohlgefälligwerden.Da alſo die übernatürliche Würde des Gerechten nur als ent
ferntes Prinzip 3u jener Tätigkeit erfordert iſt, 5 die Seele mehrmit ott vereinigt zum verdienſtlichen Werke, ſo ſcheint nach allen
angeſtrengten Verſuchen der ſichere Beweis dafür nicht erbracht zuſein, daß ein höherer rad der Würde jedem verdienſtlichen kte
einen höheren Wert und Eern größeres Verdienſt zuſichere. Wir er—
lauben un ſchließlich eine Vermutung: Die Löſung dieſer Frage wird
wohl abhängen den 9Kenntniſſen, welche die Theologieaus der Offenbarung etwa chöpfen kann über das Verhältnis der
aktuellen zu der habituellen Gnade und des verdienſtlichen Werkes
3u dem Lohne Thomas ſchein dieſes anzudeuten dadurch, daß er
jeden verdienſtlichen Akt in der Verbindung Uffaßt die derſelbe mit
dem vorhergegangenen kte der Liebe Genauere Kenntniſſewürden Uun vielleicht lehren, daß bei verſchiedener Heiligkeit der Lohnfür das gleiche Werk immer verſchieden ſein muß Drei Stufen Er
höhung für den, der n eine ewiſſe Höhe erreicht hat, dürftendoch woh etwas anderes ſein al drei Stufen für den, der nochniedriger ſteht; was drei Stufen ſind für den einen und für denanderen, vermögen Uir nicht zu beſtimmen.

Haben vir nsS nun ange mit Fragen über 8 Verdienſtbefaßt, ſo iſt 10 das Verdienſterwerben auch das einzige, was wiwru dieſer Welt 3u tun haben, Vie der große Auguſtinus (ep. 130
V PrOD 7 Uuns Hin Süiunerng  * bringt.?)

0 Vgl. die TeXte, die wir oben Heft Sei 44 angeführt haben „Nequeehlm V tempore Utillter vivitur. nisi 0 cComparandum meritum, 4utérnitate vVIVatur. I1lam ULaln vitam, CUIII 1e0 61 de eovivitur, Caetera. uUtiliter t decenter Optantur, Sine dubio reférenda Sunt.“


